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Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 


Mal. Das Abonnement beträ vierteljährlich 
4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 
4 9 Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 


stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Amtliches. : 
Berlin, 4. September. Der König hat den Regierungs⸗Aſſeſſor 
v. Lilienthal in Wongrowitz zum Landrath ernannt; und den 
Gerichts⸗Aſſeſſor Bunge in Göttingen, der von den ſtädtiſchen Kol⸗ 
55 8 Wahl gemäß, als Syndikus der genannten Stadt 
eſtältg 


Emden übertragen worden. 


Politiſche Neberſicht. 
Poſen, 5. September. 
Der Bundesrath ſoll, wie man der „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt, 
gegen Ende dieſes Monats ſeine Thätigkeit wieder aufnehmen. 
Die Berufung dürfte nach der Rückkehr des Vorſitzenden, des 
Staatsſekretärs des Innern v. Bötticher beſchloſſen werden. Die 
Ausführungsbeſtimmungen des Invaliditätsgeſetzes befinden ſich 
noch in den erſten Stadien der Vorbereitung und es wird noch 
geraume Zeit vergehen, bis der Bundesrath Gelegenheit finden 
wird, ſich damit zu beſchäftigen. Inzwiſchen werden in Bezug 
auf dies ſchwierige und umfaſſende Werk alle eingehenden An⸗ 
träge und Wünſche der betheiligten Kreiſe zuſammengeſtellt, um 
bei der ſpäteren Ausarbeitung möglichſte Berückfichtigung zu 
finden. Wie es heißt, verfügen einzelne Landesregierungen 
in Biene Beziehung bereits über ein ziemlich umfangreiches 
Material. 


Die „Hamb. Nachr.“ zweifeln nicht daran, daß die deutſche 


Heeresleitung ſeit dem Inkrafttreten des franzöſiſchen Mili⸗ 
tärgeſetzes mit der neuen Lage gerechnet hat, daß ſie über 


die zu ergreifenden Gegenmaßregeln völlig im Klaren iſt, 


la daß dieſe im Entwurf fertig ſein müſſen. Aber um den 
Zeitpunkt für dieſe Reformen zu beſtimmen, dafür ſeien wich⸗ 
lige politiſche Erwägungen nöthig. 

„Die Heeresleitung, ſchreibt das Blatt, wird jagen: deſſen und 
deſſen bedürfen wir, nach einem zwiſchen dem Generalſtabe und dem 
Kriegsminiſterium erzielten Einverſtändniß; die Staats leitung wird 
dann ſehen, ob fie dieſe Wünfche befriedigen kann. Erſt von dem 
Augenblick ab tritt der Gegenſtand in die praktiſche Politik und dieſer 
Augendlick iſt noch nicht da. 8 ö 
rungen in der Preſſe in das richtige Licht geſtellt. Das ader erſcheint 
nach Allem, was man bört, gewiß. daß man über die für nothwendig 

erkannten Reformen, nachdem ein Einverſtändniß zwiſchen den politi⸗ 
ſchen und militäriſchen Spitzen erzielt iſt, nicht mehrere Jahre ins Land 

gehen laſſen wird.“ 
Ueber die Perſönlichkeit des neuen Finanzminiſters iſt 


noch nichts bekannt; die „Nationallib. Korr.“ bemerkt, daß auch 


an zuſtändiger Stelle eine engere Wahl noch nicht ermöglicht 

ſei. Doch ſoll dieſe Unklarheit in der Perſonenfrage dem Ver⸗ 
nehmen nach für den Fortgang der Steuerreform nur inſoweit 
von Belang ſein, als eine abermalige Verzögerung in den Vor⸗ 
arbeiten dadurch bedingt wird. Die Grundzüge des ins Auge 
gefaßten Reformwerkes, Selbſteinſchätzung des einkommenſteuer⸗ 
pflichtigen Einkommens, Entlaſtung der durch die großen Ver⸗ 
brauchsabgaben ſtärker herangezogenen ärmeren Klaſſen und in 
weiterer Folge Entlastung der Gemeinden, bleiben aufrecht 
erhalten. Was die Selbſteinſchätzung betrifft, ſo dürfte ſich die 
Meinungsverſchiedenheit innerhald der Regierung nur auf die 
Formen der Durchführung, nicht auf die allgemeine Anwendung 
derſelben bezogen haben. Der „Hamburgiſche Korreſpon⸗ 
dent“ bemerkt: „Ueber einen Nachfolger iſt noch nicht verhan⸗ 
delt worden, da eben der Rücktritt noch keine vollendete That⸗ 
ſache iſt und es erſt dann werden wird, wenn die allerhöchſte 
Genehmigung eines Abſchiedsgeſuchs erfolgt.“ 


Der Großherzog von Baden hat auf dem Ueberlinger 
Kriegerfeſt eine Anſprache gehalten, in welcher er nach Kon⸗ 
Hanzer Blättern außer von dem äußern Frieden auch von dem 
innern Flieden und dem innern Fe ind ſprach. Jeder müſſe 
daran denken, die Aufrechterhaltung der feften gegebenen Ord⸗ 
rung als eine ernſteſte Pflicht auszuüben. Der Großherzog 
fügte alsdann Folgendes hinzu: „Ich glaube von Ihnen recht 

verſlanden zu werden. Ich ſpreche von keinen Parteien, 
ſondern von dem, was jedem Staatsbürger obliegt, beſonders 
denjenigen Staatsbürgern, welche die Verpflichtung haben, die 
Waffe zu tragen.“ 

f Bezüglich der Petersſchen Expedition und deren Ver⸗ 
halten im Witu⸗Gebiet ſchreibt die „Berl. Börſ.⸗Ztg.“, 
daß Zweifel über die Zweckmäßigkeit der Expedition bereits im 
Schooße des Emin Paſcha⸗Komites entſtanden ſeien. Auch die 
in Berlin eingelaufenen Nachrichten über die Verhältniſſe der 
Expedition, die Art ihres Rückmarſches und deren Verhalten im 
Witugebiete ſeien ſo wenig befriedigende geweſen, daß ernſtlich 
an eine Weiterführung des Unternehmens nicht mehr gedacht 
werden dürfe. — Dagegen hört die „Nationalzeitung“, daß 
bei dem Berliner Ausſchuß des Emin Paſcha⸗Komites neuerdings 
keinerlei Nachrichten von Herrn Peters eingelaufen ſeien, woraus 
man folgere, daß er auf dem Weitermarſch begriffen ſei. 


ſener 


Dem Landrath v. Lilienthal iſt das Landrathsamt im Landkreiſe i 


Hiernach werden die bisherigen Erörte⸗ 


M end Ausgabe. 


Sehsundneunzigfier Jahrgang. 


Donnerſtag, 5. September. 
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und Entſchiedenheit gegen alle Beſtrebungen auf, welche ihr 
feindlich oder auch nur unbequem ſind. Während der Durch⸗ 
reiſe der italieniſchen Ausſtellungsreiſenden iſt es in Toulon 
zu ſehr heißblütigen Kundgebungen mit Angriffen gegen die 
| jetzige italieniſche Regierung und revolutionären Anſpielungen 
gekommen, wobei der Unterpräfekt von Toulon, Praneuf, eine 
hervorragende Rolle ſpielte, indem er die Begrüßungsrede hielt. 
Dafür hat ihn, wie geſtern ſchon telegraphiſch gemeldet wurde, die 
g Regierung ſofort abgeſetzt. 
Das Manifeſt des Grafen von Paris hat in Frankreich 


gar keinen beſonderen Eindruck gemacht. Das Lob der Konſer⸗ 
vativen hat etwas Gezwungenes an ſich, und die Boulangiſten 
ſind nicht zufrieden, weil ſie nur als Hilfstruppen ad hoc, 
nicht als vollberechtigte Bundesgenoſſen hingeſtellt werden. Die 
größte Freude an dem Manifeſt hat Caſſagnace gehabt, was 
hinwiederum dem Grafen von Paris nicht ſehr erfreulich ſein 
wird. Der Erfinder des „N'importe qui“ iſt der Anſicht, daß 
das Manifeft genau diejenige Politik widerſpiegle, die er ſelbſt 
ſchon ſeit Jahren verfolgt habe. Auf die Republikaner hat das 
Maniſeſt ſelbſtverſtändlich gar keinen Eindruck gemacht und 
fie thun es meiſt mit ein paar verächtlichen Sätzen 
ab. Inzwiſchen wird die Rolle, die der Boulangismus inner⸗ 
halb der reaktionären Koalition ſpielt, vielfach auch von den kon⸗ 
ſervativen Organen beſprochen. So vertheidigt der „Gaulois“ 
das Bündniß des Grafen mit Boulanger mit dem Hinweis 
i darauf, daß Gefühlspolitik ein Unſinn ſei; man müſſe praktiſche 
f Politik treiben. Die Ehre des Grafen gebiete, Alles daran zu 
ſetzen, um das Regiment zu ſtürzen, welches Frankreich ruinire; 
| für feine Anbänger aber liege die Ehre nicht in der Moralität 
der Politik, die ſie befolgen, ſondern in dem edlen Zweck, den 
ſie im Auge haben. jo der Zweck heiligt die Mittel; der 
Angriff auf die Republik rechtfertigt das Bündniß mit einem 
Boulanger. Der „Gaulois“ erklärt dann wiederholt, daß Bou ⸗ 
langer nur der Maſſenverwalter des Konkurſes der Republik 
ſei, dem es nicht einfallen dürſe, ſich an die Stelle der Gläu⸗ 
biger zu ſetzen und ihr Eigenthum in die Taſche zu ſtecken. 
Alſo geziemt dem Boulangismus Beſcheidenheit. Aehnlich ſchreibt 
Magnard im „ igaro“: Monarchiſten und Bonapartiſten könnten 
länger einig ſein, da fie ein gemeinzames Ziel hätten, den 
Sturz der Republik; mit dem Boulangismus, der die Republik 
zu ſeinem Nutzen behalten wolle, könne man ſich nicht dauernd 
verſtändigen, wenn der Boulangismus nicht darauf verzichte, 
gan der Spitze der Bewegung zu ſtehen. Der Boulangismus 
ſcheine ſich mit dieſer beſcheidenen Rolle nicht begnügen zu 
wollen, allein man könne unſchwer aus dem Manifeſte des 
Grafen herausleſen, daß man höheren Orts entſchloſſen ſei, 
ihm dieſe Rolle nach Möglichkeit aufzuzwingen. Thafächlich iſt 
der Boulangismus nicht in der Lage, dagegen aufzukommen. 
Er hat mit größter Mühe Kandidaten für Paris aufgebracht, 
und in der Provinz muß er ſich mit einem Dutzend Nullen 
begnügen, die offenbar den Republikanern nicht wehe thun 
werden. Die Konſervativen dagegen rechnen heraus, daß ihnen 
225 Sitze ſicher find und daß ihre Kandidaten in noch 95 Bi⸗ 
irten die beſte Ausficht haben, gewählt zu werden. Erfüllen 
ch dieſe Hoffnungen — die Konſervativen geben ſich den 
Anſchein, daß ſie deſſen abſolut ſicher ſind — ſo bekommen 
fie eine Mehrheit für ſich und brauchen die paar Boulangiſten, 
die vielleicht ſiegen werden, gar nicht. Schöne Ausſichten für 
den Exgeneral! 


Die ausſtändigen Hafenarbeiter zu London haben 
einen theilweiſen Erfolg zu verzeichnen, indem mehrere Werften 
ihre Lohnforderung bewilligt haben. Die Dockgeſellſchaften 
zeigen ſich jedoch noch unerſchüttert in ihrer ablehnenden Hal, 
tung, verſcherzen ſich aber durch ihre Schroffheit immer mehr 
die Sympathien der Oeffentlichkeit, während die Stellung der 
Arbeiter in Folge der ſehr reichlich fließenden Gelbd⸗ 
mittel an Stärke gewinnt. Der „Voſſ. Ztg.“ wird unter dem 
geſtrigen Datum aus London gemeldet: Gegenwärtig ruhen 
alle Unterhandlungen für die Beilegung des Ausſtandes. 
Mehrere Werften, darunter die der „General Steam Naviga⸗ 
tion Company“ haben den höheren Stundenlohn von ſechs Pence 
bewilligt, in Folge deſſen die Arbeit wieder aufgenommen wurde. 
Der Lordmayor von London eilt von Schottland nach der Haupt⸗ 
ſtadt zurück, um als Vermittler zwiſchen den Dockgeſellſchaften 
und Arbeitern aufzutreten. Die „Times“ ertheilt den Dodge: 
ſellſchaften den Rath, ihren nicht zu verachtenden Zugeſtändniſſen 
ein verſöhnliches Wort an die Arbeiter hinzuzufügen; ihre 
Haltung ſei zu ſtarr unverſönlich, fie ſchuldeten e dem 
Gemeinweſen, wenn nicht ſich ſelber, Gelegenheit zur Ausſöhnung 
mit ihren Angeſtellten zu ſuchen. Die Ausſtändigen erhielten 
geſtern 3000 Pfund, davon 1500 aus Melbourne. Auch aus 
Frankreich, Deutſchland und der Schweiz fließt ihnen jetzt Unter⸗ 


| Die franzöſiſche Regierung tritt unverändert mit Kraft 


ſtützung zu; ſie find demnach in der Lage, länger auszuhalten, 
als anfänglich geglaubt wurde. 

Ein Theil der Parnelliten unter Führung Michael Da⸗ 
vitts verweigert dem Balfourſchen Projekte der Errichtung einer 
katholiſchen Univerfität feine Unterſtützung. Die Betreffenden 
billigen zwar das Projekt, erklären jedoch, ſie werden ſolche Zu⸗ 
geſtändniſſe nur von einer Regierung annehmen, welche die 


Home Rule⸗Politik im Ganzen vertrete. Ez iſt ſomit eine dop⸗ 
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pelte Spaltung innerhalb der Oppoſition im Gange, und zwar 
zwiſchen den Radikalen und einem Theil der Parnelliten, ſowie 
innerhalb des parnellitiſchen Lagers ſelbſt. 


Die Britiſch⸗oſtafrikaniſche Kompagnie rührt auf 
Grund der ihr vom Sultan von Zanzibar eingeräumten neuen 
Konzeſſionen die Reklametrommel faſt in derſelben Weiſe, wie 
es einſt die heute ſtiller gewordene deutſche Geſellſchaft gleichen 
Namens gethan. Eine Bekanntmachung der britiſchen Kompagnie 
beſagt Folgendes: 

„Der Sultan von Zanzibar unterzeichnete am 31. ult. förmlich 
eine weitere Konzeſſton an die Imperial Britiſh Eaſt Africa Company, 
wodurch dieſe Geſellſchaft mit der Verwaltung und Regierung der 
Inſel und des Hafens Lamu, ſowie der nördlichen Häfen von Kis⸗ 
mayu, Brawa, Magadeſcho und Warſcheikh betraut wird. Der Werth 
von Lamu für die Geſellſchaft kann ſo ziemlich geſchätzt werden aus 
dem lebhaften, aber erfolgloſen Wettbewerb der Deutſchen, in den 
obgleich es ihnen 


Beſitz der begehrten Inſel ſammt Hafen zu e. 
Sir Wm. Mackinnon vom 


wohlbekannt war, daß dieſe Konzeſſton 
Sultan verſprochen worden war. Lamu beherrſcht den Handel des 
Feſtlandes von Juba nordwärts, jo wie den des ſchönen Waſſerweges 
bis Tana, welcher durch die Einführung von Steuerraddampfern ent» 
wickelt werden fol. Es befindet ſich daſelbſt bereits eine blühende 
Bevölkerung von britiſch⸗indiſchen Kaufleuten und die künftige Bes 
deutung ihres Handels iſt ſeit geraumer Zeit anerkannt worden. Die 
Poſtdampfer der Britiſh India Flotte machen ihn zu einem regel⸗ 
rechten Anlegehafen. Nicht der am wenigſten glückoerheißende Umſtand 
im Zuſammenhange mit der Erwerbung von Lamu durch die Inperials 
Britiſh⸗Eaſt⸗Africa⸗Company iſt, daß, als Mr. George S. Mackenzie 
es im Dezember v. J. beſuchte, er den Gouverneur und das Volk ganz 
bereit fand, der Geſellſchaft einen herzlichen Willkommen zu bereiten. 
Mit einer ſich jetzt vom Fluſſe Umka im Süden nach dem Hafen von 
Warſcheikh im Norden ausdehnenden Küſtenlinie eine Entfernung von 
nahezu 700 Meilen längs des oſtafrikaniſchen Feſtlandes, und eine 
freie Hand für die Erwerdung und Entwickelung der dahinter bis zum 
Kongoſtaate und dem oberen Nile liegenden üngeheuren Territorien, 
verſpricht die Zukunft der Geſellſchaft kommerziell wie politiſch eine 
der 4 9 Errungenſchaften des britiſchen Unternehmungsgeiſtes zu 
werden.“ 

Mehr an goldenen Bergen läßt ſich füglich nichts ver⸗ 
ſprechen. Wie es mit der Unterbringung der Geſellſchafts⸗ 
aktien lebt, iſt freilich noh immer nicht aufgeklärt. Bekannt⸗ 
lich wurde ein namhafter Theil derſelben dem Markte erſt vor 
einiger Zeit zur Verfügung geſtellt, doch hat man nichts davon 
gehört, ob er von demſelben auch aufgenommen it. Im Noth⸗ 
falle wären allerdings auch die Unternehmer ſelbſt reich genug, 
um den Ruhm dieſer „größten Errungenſchaft des britiſchen 
Unternehmungsgeiſtes“ vorläufig zu bezahlen, ein Umſtand, der 
ihren deutſchen Neben uhlern gegenüber weſentlich mildernd 
für fie ins Gewilt fällt. Ja der deutſchen Kolonialpreſſe er» 
blickt man in dem Beſtreben der Engländer, ſich bas Uebergewicht 
an ber nördlichen oſtafrikaniſchen Küſte zu ſichern, den erſten 
Schritt zur Uebernahme des Protektorats über dieſen Theil des 
Somali Landes. 


Deutſchland. 

„ Berlin, 4. September. Nachdem heute Abend die 
Anſprache, welche der Großherzog von Baden an den 
Kriegerverein in Heberlingen gehalten hat, im Wortlaut 
nach dem Bericht der „Konſt. Ztg.“ vorliegt, werden diejenigen, 
die auf Grund der telegraphyiſchen Auszüge den Vorwurf gegen 
den Großherzog erhoben hatten, daß auch er ſich bemühe, die 
Politik in die Kriegervereine zu tragen, ihr Urtheil veformiren 
müſſen. Der Großherzog erklärte ja doch ausdrücklich, daß er 
von keinen Richtungen ſpreche, von keinen Parteien, ſondern 
nur von dem, was jedem Staatsbürger obliege, nämlich der 
Pflicht, den inneren Feind zu bekämpfen, wenn es darauf ab⸗ 
geſehen ſei, die innere Ordnung zu ſtören. Wenn ein hieſiges 
Blatt dem Großherzog die Abſicht unterſchiebt, nicht nur die 
ſoſialbemokratiſche Partei, ſondern auch die freifinnige Partei 
zu treffen, ſo wird es vergeblich in dem vorliegenden Wort⸗ 
laut der Rede nach einem Anhaltspunkt für dieſe Auffaſſung 
ſuchen. Man mag ſonſt über die freiſinnige Partei und ihre 
Ziele denken, wie man will, daß fie die beſtehende Geſellſchafts⸗ 
Ordnung, die Familie, den Herd, d. h. das Privateigenthum 
bedrohe, haben ihr bis jetzt auch die entſchiedenſten Gegner nicht 
vorgeworfen. Die Angriffe, welche unter der Vorausſetzung, 
daß die Ueberlinger Anſprache auch die freifinnige Partei treffen 
ſolle, gegen den Großherzog von Baden gerichtet werden, wären 
beſſer unterblieben. — — Allem Anſchein nach wird der Streit 
um die preußiſche Steuerreform auch nach dem Rücktritt 
des Miniſters von Scholz fortdauern. Für die den Umſtän⸗ 
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den nach günſtigſte Auffaſſung der Lage tritt das Organ der 
nationalliberalen Partei ein mit der Behauptung, das in der 
letzten Thronrede angekündigte Programm für die Reform der 
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— Jahre wieder noch eine längere Herbſtreiſe zu unter⸗ 
nehmen. 
— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat in Gemäß⸗ 


Einkommenſteuer bleibe beſtehen; der Rücktritt des Herrn von | heit des Beſchluſſes der Winterſahrplan⸗Konferenz in Interlaken 


Scholz werde nur die Konſequenz haben, daß die Vorarbeiten 
für die geſetzgeberiſche Durchführung dieſes Programms ver⸗ 
zögert würben. In wieweit das richtig iſt, läßt ſich um fo weniger 
beurtheilen, als zur Zeit noch niemand eine Ahnung hat, wer 
der Nachfolger des Herrn v. Scholz ſein wird. Aber abge⸗ 
ſehen davon, wenn der künftige preußiſche Finanzminiſter die 
Reform der Einkommenſteuer auf derſelben Grundlage durch⸗ 
führen ſoll, wie Herr v. Scholz, weshalb bleibt dann dieſer nicht 


am 18. und 19. Juni d. J. beſtimmt, daß für die Zukunft alle 
ſchnellfahrenden Züge, bei welchen erhöhte Fahrpreiſe erhoben 
werden, mit „Schnellzug“ bezeichnet werden. Damit iſt dem 
babyloniſchen Sprachgewirr, wie es bisher in den Bezeichnungen 
„Expreß⸗, Courier⸗ und Schnellzug“ beſtand, ein Ende gemacht. 
Ins beſondere iſt aber dadurch auch eine, erſt vor etwa Jahres ⸗ 
friſt eingeführte Regel wieder aufgehoben, nach welcher die 
Schnellzüge, welche Nachts fahren, als „Courierzüge“, die am 


auf ſeinem Poſten? Daß dieſer Miniſter perſönlicher Empfind⸗ Tage fahrenden Eilzüge aber als „Schnellzüge“ bezeichnet 


lichkeiten wegen die Stellung, die er ſeit dem Rücktritt Hobrechts 
inne hat, aufgeben ſollte, iſt nicht anzunehmen. Man erinnert 
daran, daß Herr v. Scholz ſeiner Zeit erklärt hat, er habe 
nicht die Abſicht, dem Reichskanzler gegenüber ſelbſtändige Poli⸗ 


wurden. 

— Die „Jahresberichte der königlich preußiſchen 
Ge werberäthe nebſt den Berichten der Bergbehörden über die 
Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter auf den Bergwerken, Salinen 


tik zu treiben. Der Gedanke an die Möglichkeit, daß fein | und Aufbereitungsanſtalten Preußens während des Jahres 1888“ 


Rücktritt die Folge eines Verſuchs in der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung ſei, iſt damit ausgeſchloſſen; nicht aber die andere Mög⸗ 
lichkeit, daß der Miniſter in der Vorausſetzung, er handele in 


Uebereinſtimmung mit den Abſichten des Reiche kanzlers ſich auf | Seſſion ausgeſprochenen Wünſchen diesm 


dem Gebiet der Reform der direkten Steuern in Preußen in 

von dem Reichskanzler nicht gut geheißenen Richtung den 
Kammern gegenüber engagirt hat. — — 
an dieſer Stelle ausgeſprochenen Zweifeln von der Richtigkeit 
der Meldung, die Reichsregierung habe bei den Abmachungen 
bezüglich der gemeinſamen Blokade in Oſtafrika der engli⸗ 
ſchen Regierung in irgend einer Form die Zuſage gemacht, 


ſind im Druck vollſtändig hergeſtellt und werden in allernächſter 
Zeit im Buchhandel erſcheinen. Wie ſchon gemeldet wurde, find 
gemäß den im preuß iſchen un on während der letzten 

die Berichte wieder 
nach den einzelnen Auffichtsbezirken geordnet im Wortlaut mit⸗ 
getheilt. Insgeſammt find auf Grund des § 139 b der Ge⸗ 


Gegenüber den auch | werbeordnung für das Reich in Preußen während des Jahres 


1888 in 18 Auffichtsbezirken 27 Beamte thätig geweſen. Den 
Berichten der Gewerberäthe ſchließend, ſich, wie der Titel des 
Werkes bereits angiebt, Mittheilungen über die Beſchäftigung 
jugendlicher Arbeiter auf den Bergwerken, Salinen und 


Wadelai, die Verwaltungsprovinz Emin Paſchas auch fernerhin ] Aufbereitungsanſtalten während des Jahres 1888 nach den Ober⸗ 


als egyptiſche Provinz zu betrachten, beruft ſich ein hieſiges 
Börſenblatt darauf, daß die „Nordd. Allg. Ztg.“ in ihrem Ar⸗ 
tikel über die Expedition vom 14. Auguſt geſchrieben habe: 
„Sollte Herr Peters die Abſicht haben, mit ſeinen Waffen 
oder mit Hülfe Emin Paſchas dem türkiſch⸗ egyptiſchen Reiche 
eine Provinz zu entreißen, die demſelben nach den Verträgen 
zugehört, fo wäre das ein Unternehmen, welches der Rechts 
pflege der Staaten unterläge, gegen die es gerichtet iſt.“ Offen ⸗ 
bar beweiſt dieſes Gitat, welches vielleicht zu der Erzählung 
von der deutſchen Zuſage an England Anlaß gegeben hat, das 
Gegentheil von dem, was es beweiſen ſoll, da die „N. A. 3.“ 
ſich auf die beſtehenden Verträge beruft, denen zufolge Wadelai 
eine türkiſch⸗egyptiſche Provinz iſt. Zutreffend würde die in Rede 
fiehende Meldung nur dann erſcheinen, wenn deutſcherſeits bis 
zur Verſtändigung mit England über die Blokade die Anſicht 


bergamtsbezirken geordnet an. Den Schluß des Werkes bilden 
ſtatiſtiſche Ueberſichten über die Zahl der Fabriken, welche ju⸗ 
gendliche Arbeiter beſchäftigten, über die Anzahl der in Fabriken 
beſchäftigten jungen Leute von 14 bis 16 Jahren, der Kinder 
von 12 bis 14 Jahren und der in Fabriken beſchäftigten jugend⸗ 
lichen Arbeiter im Alter von 12 bis 16 Jahren zuſammen. Die 
Zahlen für das Jahr 1888 find dabei in Parallele mit denen 
des Jahres 1886 geſtellt. 

— Der „Oberſchleſ. Anz.“, ein Kartellblatt, befürchtet 
Unruhen, wenn das Schweineeinfuhrverbot noch acht 
Tage aufrecht erhalten wird. Der Bestand an ſchlachtreifen 
Schweinen reiche öchſtens noch bis Mitie der Woche. Nachdem 
der Preis für das Pfund Fleiſch an einzelnen Or ten auf 70 
Pfg. geſtiegen, weigerten ſich die Fleiſcher, den Grubenarbeitern 
weiter zu kreditiren, weil der Lohn derſelben für ſolche 


vertreten worden wäre, daß die Zugehörigkeit Wadelais zu | Preiſe nicht ausreiche. 


Egypten zweifelhaft geworden ſei. Der Hinweis der „N. A. 
38.“ auf die Verträge beweiſt aber das Gegentheil. Im Uebri⸗ 
gen iſt daran zu erinnern, daß im letzten Herbſt bei der Ver⸗ 


abredung mit England über die oſtafrikaniſche Blokade das | meiſter a. D. D 


Projekt, Wadelai dem eryptiſchen Reiche zu entreißen, gar nicht 
in Frage ſtand. 

— Geſtern Nachmittag begaben ſich der Kaiſer und die 
Kaiſerin vom Neuen Palais aus zu Wagen nach der Ma⸗ 
troſenſtation, um von dort aus eine mehrſtündige Segelpartie 
auf der Havel und den umliegenden Havelſeen zu unternehmen. 
Heute Morgen unternahmen der Kaiſer und die Kaiſerin einen 
längeren gemeinſamen Spazierritt in die Umgegend des Neuen 
Palais und von Potsdam. Darauf hatte der Kaiſer eine län⸗ 
gere Unterredung mit dem Unterſtaatsſekretär im Miniſterium 
des Aeußeren Grafen v. Berchem und arbeitete dann noch 


Dresden, 2. September. In Bezug auf die Wiederbeſetzung der 
Präſidentenſtelle im ſächſiſchen Landtage meldet die „Dresd. 
Ztg.“, als deren parlamentariſcher Berichterſtalter der „fortſchrittliche“ 
Landtags Abgeordnete Curt Starke gilt, daß der Zittauer Bürger⸗ 
r. Haberkorn keinesfalls geneigt fein dürfte, dieſes 
Ehrenamt nochmals anzunehmen. Naturgemäß ſei daher dem „fort⸗ 
ſchrittlichen“ Vizepräſtdenten Ober⸗Bürgermeiſter Streit⸗ Zwickau das 
Präſtdium zu Übertragen und in der That fehle es ſelbſt in konſerva⸗ 
tiven Kreiſen nicht an Stimmen, die dies beabſichtigen. Ader auch 
Streit werde zweifellos von vornherein danken. Man müſſe ſich alſo 
mit dem Gedanken vertraut machen, daß entweder der konſervative 
Hofrath Acker mann oder ſein Fraktionsgenoſſe, der e 
v. Oelſchlägel, in Frage kommen könnten. Ackermann ſei dazu un⸗ 
ſtreitig am geeignetſten, aber er ſei, wie er wohl ſelbdſt wiſſen oder 
wenigſtens fühlen (!!) werde, dem größeren Theile feiner eigenen Frak⸗ 
tionsgenoſſen nicht ſympathiſch, noch weniger aber den liberalen Mit⸗ 

liedern der Kammer. Herr v. Oehlſchlägel, der ficherlih ein fireng 
onftitutioneller Abgeordneter ſei. gelte dagegen als zu leidenſchaftlich, 
um den Präſidentenpoſten übernehmen zu können. In den Reihen der 


einige Zeit mit dem Chef des Zivilkabinets Wirkl. Geh. Rath | Konfervativen fehle es aber ſonſt an geeigneten Bewerbern; dagegen 
Dr. v. Lucanus. Mittags kam der Kaiſer nach Berlin und | würde der Juſtizrath Dr. Schill» Leipzig als ein Rechtsnationallibe⸗ 


begab ſich zu Wagen nach Rudow, um daſelbſt, einer Einladung 
des Herrn v. Benda entſprechend, an einer Hühnerfagd theil⸗ 
zunehmen, und kehrte Abends nach Potsdam zurück. Morgen 
Nachmittag 5 ⅛ Uhr werden der Kaiſer und die Kaiſerin zu 
mehrtägigem Beſuche in Dresden am ſächſiſchen Königshofe 
eintreffen. 


Ein Danaergeſchenk. 
Humoreske von H. d' Altona. 
(Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 


Bitten und Drohungen der jungen Frau blieben erfolglos. 
Arnolds geheimnißvolle Andeutungen, daß ſie nach vier Wochen 
mehr Grund zur Zufriedenheit haben werde, ließen ihr ſein 
Weſen nur noch unheimlicher erſcheinen, und als fie ihrer Mut · 
ter nun dringender ſchrieb und in ihrem Brief bemerkte, ſie 
glaube, ihr Arnold habe ſich einem Teufel verſchrieben und das 
Schlimmſte dabei ſei, daß fie nicht einmal wiſſe, welchem, war 
das ihre innerſte Ueberzeugung. 

Die wenigen Muſilſtunden, welche ſich Arnold zu verſchaf⸗ 
fen gewußt, büßte er bald fait gänzlich ein. Sein unregel⸗ 
mäßiges Leben, das in der kleinen Stadt bald zum beliebten 
Geſprächsſtoff wurde, ſchabete ihm nicht weniger, als die Ta⸗ 
baksatmoſphäre, welche er um ſich verbreitete und die beſonders 
in den vornehmeren Häuſern, die ſich ihm zur Ertheilung von 
Mufikſtunden geöffnet hatten, Anlaß zum Naſerümpfen gab. 

Dieſe Widerwärtigkeiten laſteten ſchwer auf Arnold, aber 
er nahm ſie gelaſſen mit in den Kauf, da er ſich täglich mehr 
dem Ziele näherte. Schon hatte das Geſchenk des Majors eine 
leichte Bräunung angenommen und mit ſtiller Genugthuung ſah 
der Beſitzer die Blicke des Gebers wohlwollend auf der Spitze 
ruhen, wenn er ſie Abends am Stammtiſch zwiſchen den Zähnen 
ſchaukelte. 


— Prinz Alexander gedenkt in der nächſten Zeit auch J holt gezeigt. daß einzelne Fahrzeuge ohne jede Kenntniß der Eis: 
ET flaußerdem der Spitze den größten Theil ſeiner Einnahmequellen 


raler in hohem Grade geeignet erſcheinen, das fragliche Amt zu üder⸗ 
nehmen. Durch eine aus Parteifanatismus hervorgegangene Wahl 
ſei leicht eine Störung der Eintracht zu befürchten, für welche die Per⸗ 
ſönlichkeit Haberkorns jederzeit eine gewiſſe Garantie geboten habe. 
Hamburg, 2. September. Auf dem Elbſtrom ſoll, wie der 
„Neuen Pr. Ztg.“ gemeldet wird, ein regelmäßiger Nachrichtendienſt 
für außergewöhnliche, durch Eis und Hochwaſſer hervorgerufene 
Verhältniſſe organiſirt werden. Das vergangene Frühjahr hat ._ 
un 


hatte opfern müſſen, war ein weiterer bedenklicher Umſtand, 
welcher ihn mit ernſter Beſorgniß erfüllen konnte. Unter den 
Folgen der aufregenden Jagd nach dem Dirigentenpoſten büßte 
er immer mehr von der ſonſtigen Beſonnenheit jeines Weſens 
ein — eines Tages war die von ihm unter Schmerzen und 
Plagen bereits bis nahe an die reife Goldbraunfarbe angerauchte 
Spitze, die er wie ſeinen Augapfel gehütet hatte, verſchwunden. 
Dieſe Entdeckung verſetzte ihn in ein Stadium der Aufregung, 
daß Regina nicht daran zweifelte, ihr entarteter Gatte habe mit 
der Spitze den letzten Reſt ſeines Verſtandes verloren! 

Arnold war außer ſich. Ohne Spitze durfte er es nicht 
wagen, dem Major u ter die Augen zu kommen; unter keinen 
Umſtänden durfte der alte Herr, ein Muſter von peinlicher Akku⸗ 
rateſſe, ſeine Unachtſamkeit in Erfahrung bringen. 

Arnold hielt ſich einige Tage vom Rauchkollegium fern 
und ſetzte inzwiſchen alle Hebel zur Wiedererlangung der Spitze 
in Bewegung. Der einfache Weg des Inferais war ihm ver 
ſchloſſen, da er Alles vermeiden mußte, die Auſmerkſamkeit des 
Majors auf den verlorenen Gegenſtand zu lenken und ſo waren 
ſeine Bemühungen mit doppeltem Verluſt an Zeit und Geld 
verknüpft. Endlich, nach einer an Mühen und Ausgaben rei⸗ 
chen Woche gelang es dem eifrig Jorſchenden, den Finder feines 
Kleinods zu entdecken und daſſelbe wieder in ſeinen Beſitz zu 
bringen. 

Triumphirend eilte er mit dem wiedererlangten Schatz 
ſeinem Heime zu. Nichtsahnend überſchritt er die Schwelle des 


Allerdings hatte der junge Tonkünſtler dringende Veran, | Hauſes — da trat ihm in der Flur die Frau Schwiegermutter 


laſſung, dem Lauf der Zeit möglichſte Beſchleunigung zu wün⸗ 
ſchen. Seine Mittel, durch die ihm durch das Anrauchen der 
Spitze auferlegten Ausgaben Hart in Anſpruch genommen, 
ſchrumpften in beängſtigender Weiſe zuſammen, und daß er 


entgegen, welche auf wiederholtes Bitten Reginas zu deren 
Schutz ſoeben angelangt war. 

Mit der Miene eines rächenden Engels ſtand Frau Rufſel 
vor dem vergeblich nach einem heuchelnden Ausdruck der Freude 
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Hafenraum⸗Verhältniſſe die Reife auf der Unterelbe fortgeſetzt hoben, 


dis ſie in Gefahr geriethen, aus der ſie nur ſch 
Es ſoll daher eine Einrichtung angeſtrebt werden, welche es dem ein⸗ 
zelnen Schiffer möglich macht, mit Leichtigk 
ziehen, od er ohne Gefahr für Schiff und Ladung die antreten 
oder fortſetzen kann. Eine aus Schifffahrts⸗Intereſſenten und Ver⸗ 
tretern der Verſicherungsgeſellſchaften deſtehende Verſammlung, die Ach 
mit dieſer Angelegenheit n. wird demnächſt in Magdeburg 


ſtatlfinden. 2 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Met, 3. September. Der letzte Betriebsausweis der unga⸗ 
riſchen Staatsbahnen zeigt, daß unter der Herrſchaft des Zonen⸗ 
tarifs die Zahl der Reiſenden auf 240 200 d. h. um 100 000 gegen 
das Vorjahr geſtiegen iſt, auch die beförderte Waarenmenge war um 
172 187 Tonnen größer als im Vorjahr. Gleichwohl weiſen die Ein⸗ 
nahmen ein Minus von 76 238 Gulden und ſeit Einführung des 


Zonentarifs ein ſolches von zuſammen 251 869 Gulden aus. Der kom⸗ 


merzielle Direktor der Staatsbahnen Herr Schober unternimmt es von 
Neuem, dies Defizit zu erläutern und die in der Fachpreſſe gegen den 
Zonentarif 5 tauchten Bedenken zu bekämpfen, indem er verſtchert, 
daß bis zum 27. v. Mts. die Reſultate dieſes Tarifs die Hoffnungen 
in jeder Beziehung uüdertrafen. „Annäherungsweiſe läßt ſich bereits 
konſtatiren, daß der Verkehr um faſt hundert Prozent zugenommen hat, 
wovon etwa die Hälfte auf den Nachdarverkehr entfällt. Aber auch die 
Einnahmen weiſen gegen die gleiche Periode des Vorjahres ein nam⸗ 
baftes Plus aus, fo daß, wenn kein arger Rückſchlag eintritt, auch die 
finanzielle Zukunft unſeres Tarifs geſichert erſcheint. Die Nachrichten 
einiger Blätter, als ob unſer neuer 

namhafte Ausfälle mit ſich gebracht hätte, find abſolut falſch und — 
ſei es aus Unkenntniß der Sachlage, ſei 
dadurch en*itanden, daß unſete letzten drei Wochen⸗Ausweiſe, welche 
die Einnahmen aus dem Berfonen- und Güterverkehr kumulativ aus» 
weiſen, ein wöchentliches Deſizit von 50, dis 60 000 Fl. angeben. Dies 
rührt jedoch ausſchließlich vom Güterverkehr in Folge geringer Ge⸗ 
treidetransporte her und wäre noch größer ohne die Einnahmen aus 
dem Perſonenverkehr. 

Frankreich. 

Paris, 4. September. Die Boulangiſten haben heute eine 
erſte Lifte ihrer Kandidaten in den Provinzen ausgegeben, es figuriren 
darin 31 echte Boulangiſten und 25 Monarchiſten, die ſich „Répub li- 
cains ralliés“ nennen. 


Großbritannien und Irland. 

* London, 4. September. Ja vielen Docks, namentlich 
auf Privatwerften, iſt heute die Arbeit theilweiſe wieder aufs 
genommen worden; im Ganzen hilft dies aber wenig, die all⸗ 
gemeine Lage iſt unverändert. In den Liverpooler Docks 
iſt ein partieller Streik ausgebrochen, in Southampton dagegen 
find die Arbeiter feſt entſchloſſen, nicht zu ſtreiken. 


Rußland und Polen. 

© Weterdburg, 3. September. Als ein weiterer Schritt 
in der Ruſſiſizirung der Oſtſeeprovinzen iſt die Auf⸗ 
hebung des Univerſitätsgerichtes zu Dorpat zu bezeichnen; die 
dortige Univerſität wird von nun ab in allen Fragen, welche 
bisher das Univerſitätsgericht entſchied, den ruſſiſchen Univerfi- 
täten gleich behandelt, indem die 88 123 — 25 des allgemeinen 
ruſſiſchen Univerfitätsgefeges in Anwendung kommen. — Ruß: 
land konzentrirt nicht allein, um den Mangel an ſtrategiſchen 
Eiſenbahnen auszugleichen, in den weſtlichen Theilen des Reiches 
ſehr ſtarke Militärkräfte, ſondern fängt neuerdings auch an, zur 
raſcheren Transportirung der Truppen Eiſenbahnen nach den 
Oſtſeehäfen und nach der weſtlichen Grenze hin zu bauen; eine 
derartige Eiſenbahn iſt diejenige, die von Pfkow an der Peters⸗ 
burg⸗Warſchauer Bahn nach Riga hin errichtet wird; andere 
Eiſenbahnen werden gegenwärtig in der Richtung nach der preu⸗ 
ßiſchen und öſterreichiſchen Grenze gebaut. Von welchem 
Geiſte manche höhere ruſſiſche Offiziere beſeelt find, das 
geht aus einer Bankettrebe hervor, welche in Kiſzenew nach 
einem Wettrennen von Kavallerie⸗ und Koſaken⸗Offizteren ein 
Divifionsgeneral gehalten hat. Derſelbe wies darauf bin, daß 
gegenwärtig binnen acht Tagen die ruſſiſche Kavallerie ihren 
Brüdern, den Franzoſen, in Lothringen werde die Hand reichen 
können. Dieſe NRodomontade rief unter den „begeiſterten Offi⸗ 
zieren den lebhafteſten Beifall hervor. — Als eines der Reſul⸗ 
tate der Pariſer Ausſtellung wird es von hieſigen ruſſi⸗ 
ſchen Zeitungen bezeichnet, daß einige ruſſiſche Fabrikbeſitzer 


| ringenden Schwiegerſohn. Die Ueberraſchung lähmte ihm die 


Glieder, die Hand, die krampfhaft das koſtbare Meerſchaumſtück 
umſpannt gehalten, öffnete ſich und im nächſten Augenblick lag 
das Schmerzenskind in unzählbaren Splittern zu Arnolds 


üßen. 

i Frau Ruſſel vermochte ſich das Lamento des Schwieger⸗ 
ſohnes über die zertrümmerte Spitze nicht zu erklären. Aber 
feine bewegliche Klage rührte ihr Felſenherz, da ſie ſich ſagte, 
daß ein mit ſolchem Weh umpanzerter Buſen unempfindlich für 
die Bolzen ſein würde, welche ſie für ihn bereits daheim ge⸗ 
goſſen hatte. Sie verzichtete nicht allein vorläufig auf das 
Abſchießen der Bolzen, ſondern gab ihm in einer anſcheinenden 
Anwandlung von Mitgefühl den Rath, bei den Meerſchaum⸗ 
waarenhändlern der Stadt Umſchau nach angerauchten Spitzen 
zu halten, da ſolche, ſoweit ſie unterrichtet ſei, nicht ſelten feil⸗ 
gehalten würden. 

Arnold mußte zu ſeiner Beſchämung geſtehen, daß die 
weltkluge Frau Schwiegermutter ihm damit einen Wink ges 
geben, der ihn acht Tage früher vielleicht einem Meer von 
Verlegenheiten entriſſen haben würde. Aber auch jetzt durfte 
die gefürchtete Dame Anſpruch auf ſeine Dankbarkeit erheben, 
wenn es ihm gelang, eine angerauchte Spitze, ähnlich der 
zertrümmerien, aufzutreiben. In der That entdeckte Reginas 
Gatte bei einem Drechsler einen anſehnlichen Vorrath tadels 
los gebräunter Spitzen, unter denen ſich mehrere befanden, 
welche der in feinem Beſitz geweſenen ähnlich ſahen wie ein El 
dem anderen. 

Willig zahlte Arnold den hohen Preis für das erwählte 
Objekt, war die erſtandene Spitze doch derart vollendet ange, 
raucht, daß der Major wohl oder übel dem Beſitzer für ſein 
Anrauchungstalent das höchſte Lob zollen mußte. 

Der Letztere zog es vor, fi vorläufig der gewitterſchwan 


elt enge or 


Tarif ſchon in den erfien Wochen 


es aus anderen Gründen — 
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neuerdings ihre bisherigen deuiſchen Werkmeiſter entlaſſen und 
an Stelle derſelben frauzöſiſche Werkmeiſtzr engagirt haben. 


Prozeß Savine. 
Berlin, 4. Septemder. 
(Schluß.) 


Die Angeklagte Meyerkort beſtätigte jedes Wort, welches ihr 
Mitangellagter zu feiner Vertheidigung und zur Verdächtigung des 
Bferdehändiers Singer geiprohen hat. Auch fie behauptet, daß fle 
pöllig unſchuldig und keineswegs auf Betrug ausgegangen ſei. Sie 
abe ſich auch durchaus nicht als Frau des Havine ausgegeben, der 
ortier im „Prinz Wilhelm“ habe vielmehr genau gewußt, wer fie 
fet, denn er habe ihr einen Rechtsanwalt wegen ihres Kindes deſorgt 
und nur auf den Rath des Portiers habe ſie, um den Verkehr mit 
Savine zu erleichtern, ſich noch ein Zimmer im „Prinz Wilhelm“ 
ira während fie — wie immer, wenn fie auf ihren Reiſen nach 
erlin kam — im Centralhotel ſich einlogirt hatte. Sie hade die mos⸗ 
lauer Pferde in gutem Glauben empfohlen, denn ſie ſei thatſächlich mit 
ihnen umherkutſchirt. — Angekl. Savine: Iſt durchaus nicht wahr, 
daß Frau Meyerkort ſich als meine Frau geriet oder daß ich ihr als 
ſolche eingeführt hab'. Daß ich ſie ſehr achte und liebe, das iſt was 
anderes, und daß ich ſie werde heirathen, wenn ſie wird ſein geſchieden, 
iſt ganz gewiß. — Präſ.: Iſt denn die Meyerkort wirklich in Moskau 
mit den Pferden einmal gefahren? — Angekl.: Natürlich, immerzu! 
Wann ich werd' gekommen ſein nach Moskau, wird natürlich des 
Morgens mein Kutſcher immer bei ihr vorgeſprochen fein und Frau 
Meyerkort nach ihre Befehle gefragt haben, und dann wird er fie her⸗ 
umkutſchirt haben. — Rechtsanwalt Friedmann über eicht einen Brief 
der Mutter des Angeklagten, in welchem dieſelde beſtätigt, daß ihr 
Sohn Generalvollmacht habe, Pferde ihres Geſtüts zu verkaufen. — 
Staatsanwalt Werner behauptet aber, daß der Angeklagte ſeiner Mutter 
bother einen Btlef geſchrieben, in welchem er um eine ſolche Erklärung 
gebeten. Die Mutter jet auch nicht vermögend. — Alles in Allem 
bleibt Savine in dieſem Punkt dei der Behauptung, daß er der Le⸗ 
trogene ſei und meint: „Degen einen Jud' iſt ein Chriſt immer ver⸗ 
kathen und verkauft!“ — Bräf.: Laſſen Sie doch derartige Bemerkungen 
bier an dieſer Stelle dug bei Seite und bleiben Sie nur bei der ma⸗ 
teriellen Seite der Anklage. 
Was den zweiten Punkt der Anklage betrifft, ſo beſtreitet Savine 
mit ebenfo großer Energie, daß er dem Perſonal im „Prinz Wilhelm“ 
egenüber irgendwie detrügeriſch vorgegangen ſei. „Wo werd' ich ſolche 
1 betrügen!“ erwidert er dem Präſidenten. „Ich had' gewohnt 
früher vier Monate lang im Kaiſerhof zu 1000 und 1200 M. und hab’ 
Alles bezahlt; wo werde ich denn ſolche Bagatelle nicht dezahlen f, — 
Auf Ja, Sie haben aber dow im „Prinz Wilhelm“ nicht bezahlt. — 
ngekl.: So ein Herr, wie ich, wartet doch, bis ihm eine Rechnung 
dorgelegt wird. Man fordert fie doch nicht jeden Tag. — Präſ.: Als 
hnen die Rechnung vorgelegt wurde, haben Sie aber auch nicht bes 
zahlt. — Angell.: Weil auf das Rechnung 52 Mark waren für Kaffee 
Auen Kr und ich trinke keinen Kaffee, denn ich bin Ruſſe und wir 


Ruſſen trinten Thee. — Präſ.: Sie hielten ſich alſo für übervortheilt ? 
— Angekl.: Herr Präſident, die Leute im „Prinzen Wilhelm“ waren 
5 nett gegen mir, fo lange, dis fie hörten, daß man mich ausge⸗ 
wieſen hat, und bis die Polizei kam und den Leuten ſagte daß ich ſei 
ein Sahwindler und Betrüger. — Präſ.: Sie haben aber auch dem 
Portier noch 600 M. abgeborgt. — Angekl.: Gedorgt hab' ich nichts, 
Mann bat für mich Kleinigkeiten ausgelegt. — Präs.: Und warum 
baben Sie dem Manne nicht gezahlt? — Angekl.: Weil das Mann 
120 M. Zinſen auf drei Tage wollt' haben. Wir Ausländer find an 
ſo etwas gewöhnt, aber das war mir doch zu toll. — Präs.: Es ſieht 
doch etwas bedenklich aus, daß man nach Ihrer Verhaftung noch eine 
er Summe bei Ihnen zwiſchen Strumpf und Unterhoſe vorge 
funden, während Sie dem Singer vorher geſagt hatten, Sie hätten 
gar kein Geld mehr. — Angell.: Das war ein Taſchen für die Reiſe 
gemacht. Wenn man iſt auf die Reif’, fo verſteckt Jedes fein Geld, 


wo er mag 


Ehe gründlich zu zerſtreuen und alle Mißverſtändniſſe zwiſchen 


egina und ihm und damit auch die gefürchtete Schwieger⸗ 
utter wieder zu beſeitigen. 
Mit jenem gehobenen Gefühle, welches den Pilger ergreift, 
dern er nach langer Wüſtenfahrt im Begriff ſteht, den Fuß 
Über den Rand der grünenden Daſe zu ſetzen, betrat unſer 
Meiſter der Töne das Stammlokal. 
Freundſchaftliche Vorwürfe wegen feines langen Fernblei⸗ 
bens empfingen ihn. 
Die Mienen des 1 75 ſchienen heute mit ganz beſonderem 
Wohlwollen getränkt, und als der Blick des alten Kriegers auf 
die glänzende, tief braun gefärbe Zigarrenſpitze Arnolds fiel, 
he et und ſchmunzelte unter dem wulftigen Schnurr⸗ 
dart heraus: 
„Ei, ei, mein junger Herr Muſikprofeſſor! Scheinen ja 
die Zeit vortrefflich benutzt zu haben; beſſer hätte ich ſie ſelbſt 
nicht anrauchen können! Erlauben Sie!“ 5 
f Er ſtreckte die Hand aus und mit der Miene ſtolzer Be⸗ 
ſcheidenheit überreichte Arnold ihm das bewunderte Objekt. 
8 Major Brauſebold drehte mit dem Ausdruck voller Zus 
ſriedenheit die Spitze in ſeiner Hand und ließ den vollen Licht⸗ 
ſchein auf das glänzende Braun fallen. Dann aber glitt es 
Nötzlich wie Uebetraſchung und Erſtaunen über fein Geſicht. 
Er richtete den Blick ernſt fragend auf Arnold, brummte ein 
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Hengſte waren gänzlich unverkäuflich. Er ſei auf das ganze Geſchäft 
nur eingegangen, weil er gehofft habe, 5 er durch die 10 koſtbaren 
Moskauer Pferde etwaigen Schaden, welchen er an den hieſigen min⸗ 
derwerthigen erleiden ſollte, vollauf wieder erſetzen würde. — Der An⸗ 
eklagte trat dem Zeugen ſehr ſcharf entgegen und als derſelde ſeine 

usſage beſchloſſen hatte, murmelte ihm der Angeklagte nach: „Wenn 
ich werde wieder fein raus, werde ich ihm meine Sekundanten ſchicken!“ 
— Die über den Werth der 6 Pferde vernommenen Sachverſtändigen 
waren in ihren Anſichten nicht völlig üdereinſtimmend. Thierarzt 
Klaus trat in ſeiner abfälligen Kritik über die Pferde den Anſchauun⸗ 
en des Zeugen Singer ziemlich nahe, der Direktor des ruſſiſchen Ge⸗ 
üts, Muſſino. ſchätzte fie etwas höher und der Stallmeiſter Lands⸗ 
mann von der ruſſiſchen Botſchaft erklärte, daß er dieſelden gut ge⸗ 
halten und von edler Raſſe defunden hade, und ſeldſt eventuell 
6000 Mark dafür gegeben haden würde. Andere Zeugen, 
welche die Pferde ſ. 3. geſehen, find der Meinung, daß die 
Pferde ſchließlich bei Singer ſehr ſchlecht gepflegt und dadurch arg 
heruntergekommen fein müſſen. — Rechtsanwalt Cohn I., welcher ſ. 3. 
Generaldevollmächtigter des Savine war, erklärt mit voller Beftimmts 
heit, daß Singer ihm gegenüber zugegeben, daß er dem Angeklagten 
nur 4000 M. gezahlt habe und der Bon üder 2000 M. den Reſt des 
Kaufgeldes darſtellen ſollte. Der nächſte Zeuge, Kriminalſommiſſar 
Wolff, welcher die Sache gegen Savine geführt hat, bekundet dagegen, 
daß der Letztere ihm bei der erſten Vernehmung zugegeben hat, daß 
er 6000 Mark von Singer erhalten hat und außerdem einen 
Bon über 2000 Mark, welcher als Vorauszahlung für zu 
liefernde Pferde dienen ſolle. Der Angeklagte läßt ſich in feiner 
Erregung gegen den Zeugen zu Aeußerungen hinreißen, die allgemeine 
Heiterkeit erregen. „Ich war ungeheuer wüthend auf Polizei, der ich 
nicht wollte ſagen die Wahrheit, weil ſie ſich bekümmert um Sachen, 
die ihr gar nichts gehen an. Ich din in Rußland geboren und habe 
ruſſiſchen Kopf; bei uns iſt anders: man ee Polizei Trinkgeld und 
dann iſt Alles in Ordnung.“ In ſolcher Weiſe glaubt er Widerſprüche 
wiſchen ſeinen früheren und heutigen Angaden aufklären zu können. 
n Betreff der heimlichen Fortſchaffung der Hadſeligkeiten aus dem 
Hotel ergiebt die Beweisaufnahme nichts Belaſtendes; die Behauptung 
der Frau Meyerkort, daß ſie ihre ſämmtlichen Sachen ſtets im Zentral⸗ 
Hotel gelaſſen hat, läßt ſich nicht widerlegen und der Angeklagte Savine 
hat nachweislich nur einen kleinen Koffer mit Leibwäſche mit ſich ge⸗ 
führt. Der Portier Kaltwaſſer vom Hotel Prinz Wilhelm beſtreitet 
entſchieden, daß er dem Angeklagten Savine Wucherzinſen angerechnet 
babe. Der Letztere hade von ihm leihweiſe 500 Mark auf feine Bitten 
erhalten und ſich freiwillig erboten, hierfür einen Schein über 600 M. 
auszuſtellen, in dem Mehrbetrag lagen gleichzeitig die für den Ange⸗ 
klagten gemachten Auslagen, ſowie die Belohnung für gehabte Bemü⸗ 
hungen. Auch Diefer Zeuge behauptet ganz beſtimmt, daß Singer ihm 
feiner Zeit gejagt habe, er habe Herrn v. Savine 1000 und 3000 M. 
egeden und hade ihm noch 2000 M. zu = Trotzdem bleibt 

inger Dabei, 1000 und 5000 M. an Savine gegeben zu haben. 
Da dei dem detreffenden Geſpräch auch noch ein Kellner Saenger 
zugegen war, jo beantragte Staatsanwalt Werner die Vorladung 
dieſes Zeugen, welche der Gerichtshof aber ablehnte, nachdem der 
Zeuge Kaltwaſſer verfihert, daß derſelbe genau edenſo ausſagen 
würde, wie er. — Der Angeklagte, der ſich mit großer Lebhaftig⸗ 
keit vertheidigte, berief ſich für feine ruſſiſchen Rechtsanſchauungen 
auch wiederholt auf das von ihm zur Stelle gebrachte ruſſiſche Geſetz⸗ 
buch, fo daß der ruſſiſche Translator, Herr Gerlach, wiederholt Stellen 
aus dem letzteren überſetzen mußte. Daß er dem Chefredakteur Spitz 
gedroht, giebt der Angeklagte zu, doch will er nicht an ein Duell, ſon⸗ 
dern an den Gebrauch ſeiner Fäuſte gedacht haden. Herr Spitz er⸗ 
klärte, daß er gar nicht daran gedacht hade, wegen dieſes Vorfalles 
Anzeige zu erſtatten, derſelbe ſei vielmehr nur zufällig zur Kenntniß 
der Behörde gelangt. — Das kleine Zollvergehen hält Savine für 
möglich, beſtreitet jedoch die Abſicht einer Zollbinterziehung gehabt zu 
haben und macht auch hierfür im Weſentlichen den Zeugen Singer 
verantwortlich. — Staatsanwalt Werner giebt zu, daß die Ausſage des 
Zeugen Kaltwaſſer wie ein Blitz aus heiterem Himmel in die Verhand⸗ 
lung geplatzt ſei, —.— aber, daß ſelbſt dann ein Betrug vorliege, 
wenn man dem Singer bezüglich der geleiſteten Zahlung nicht vollen 
Glauben ſchenken ſollte. Des Staatsanwalt deantragte gegen Savine 
1 Jahr 6 Monate Gefängniß und 2 Jahre Ehrverluſt ſowie 20 . 
Ordnungsſtrafe, gegen die Angeklagte Meyerkort 3 Monate Gefängniß. 
— Rechtsanwalt Dr. Friedmann berichtigte zunächſt die falſche Auf⸗ 
faſſung, als ob Save zugegeben habe, in Brüſſel auch ſchon wegen 
Betruges beſtraft worden zu ſein. Thatſächlich ſei derſelde nur wegen 
ſogenannter Vergehen gegen die öffentliche Ordnung verurtheilt. Im 
Uebrigen habe der Staatsanwalt den Angeklagten plychologiſch ganz 
falſch beurtheilt. Der letztere ſei ein dünkelbafter, leichtfertiger und 
dreiſter Slawe, ein noch wenig von der Kultur beleckter Haldaſtate, 
der nach Bulgarien geht, um Prätendent zu werden und ein großes 
Vergnügen daran findet, Paſchahs zu ohrfeigen. Eine ſolche Skobelew⸗ 
Natur dürfe man doch nicht für einen gewöhnlichen Zechpreller halten. 
Was die Aff ire mit Herrn Singer betrifft, fo falle die Anklage ein⸗ 
fach damit, daß der Staatsanwalt abiolut nicht deweiſen könne, daß 
der Angeklagte Savine nicht im Stande war, die 10 Pferde aus Ruß⸗ 
land zu beforgen. Dazu komme, daß dem Zeugen Singer jede Glaud⸗ 


bedeutſames „Hm, hm!“ vor fi hin, das in das Ohr des 
erſchrockenen Muſiklehrers wie das Grollen des erwachenden 
Löwen klang, zog die Stirn finſter zuſammen und unterzog das 
untere Ende der Spitze, da, wo Meerſchaum und Bernſtein ſich 
begegnen, einer ſorgfältigen Beſichtigung. 

Ohne Verſtändniß für die eigentliche Bedeutung dieſes 

ebahrens, aber mit der Unruhe eines ſchlechten Gewiſſens ver⸗ 
folgte Trnold die Prozedur. Der Major hatte die Unterſuchung 
beendigt. Als er das Haupt erhob, hatte das ehrliche alte 
Geſicht einen eiſig⸗kalten Ausdruck angenommen. Er reichte 
die Spitze dem Beſitzer über den Tiſch hinüber und ſagte in 
ſcharſem Ton: 

„Sie irren ſich wohl, Herr Muſiklehrer! Die Spitze da 
iſt nicht von Ihnen, ſondern von mir angeraucht. Sie haben 
wohl meine Initialen da unten überſehen, H. v. B., die ich 
in meine ſämmtlichen Spitzen hineingraben laſſe, bevor ich fie 
in Gebrauch nehme. Dieſe Initialen pflegen aus dem Meer⸗ 
ſchaum auch nicht zu verſchwinden, wenn ich die angerauchte 
Spitze beim Ankauf einer neuen mit in den Kauf gebe!“ 

8 Brennende Rölhe der Verlegenheit übergoß Arnolds Ans 
eſicht. 
5 „Herr, Herr Maſor!“ fioiterie er. 

„Laſſen Sie nur!“ unterbrach ihn dieſer mit einer Hand⸗ 
bewegung, die Verachtung und Entrüſtung zugleich ausdrückte. 
„Die Sache iſt erledigt. Ich möchte Ihnen nur noch den Rath 
geben, in Zukunft derlei Scherze doch an eine andere Abreſſe 
zu richten, hier mangelt es an Verſtändniß für dergleichen geiſt⸗ 
reiche Späße. Im Uebrigen — der Major wendete ſich an 
ſeine Kollegen vom Harmonievorſtand — bitte ich die Herren, 
mich zur Wahl unſeres neuen Dirigenten in das Vereinszimmer 
zu begleiten. Frau Apotheker Pillmeter wird außerordentlich 
erfreut fein, wenn fie erfährt, daß die künſtleriſche Befähigung 


würdigkeit bezüglich der Vorgänge bei Abwickelung des Geſchäfts fehle. 


Der Angeklagte ſei ein halbaſtatiſcher Querkopf, der die Dinge auf 
feine Art glaube dirigiren zu können, der bezüglich der Kreditoverhält⸗ 
niſſe außerordentlich leichtfertig ſei und glaude, daß man auch in 
Deutſchland mit Prügeln und 1 Alles durchſetzen könne. 
Der Mann ſei Alles mögliche, nur kein Betrüger; noch weniger aber 
ſei die Angeklagte, welche unter dem Banne dieſes Mannes ſtehe, eine 
Betrügerin. — Nach neunſtündiger Verhandlung ſpran der Gerichts⸗ 
bof beide Angeklagten in allen Betrugsfällen frei, weil er das Zeugniß 
des Zeugen Singer allein nicht für ausreichend und voll glaubhaft 
hielt. Wegen der verſuchten Nöthigung und des Verſtoßes gegen das 
Zollgeſetz wurde Savine zu je 20 Geldbuße verurtheilt, dieſe 
Strafe aber durch die Unterſuchungshaft für erledigt erachtet. 


General⸗Verſammlung des Guſtav Adolf⸗ 
Vereins. 
Im gonzertſagle des Stadtmuſ „ 

m Ronzertfanle des Stadtmuſeums, welcher mit den Büſten der 
drei deutſchen Kaiſer und mit Pflanzen geſchmückt war, fn e 
Naczmittag mit der öffentlichen Begrüßungsverfammlung die Eröffnung 
der dreiundvierzi ſten Generalverſammlung des Guſtav Adolf⸗Vereins 
ſtatt. Die biefigen und auswärtigen Feſtgenoſſen waren fo zahlreich 
erſchienen, daß der Saal dis auf den letzten Platz gefüllt war. Zu⸗ 
nächſt begrüßte im Namen des Feſtkomites und des Danziger Haupt⸗ 
vereins Herr Konſiſtorialrath Koch die erſchienenen Feſtgenoſſen. Er 
habe nur zögernd auf der letzten Generalverſammlung in Halle den 
Wunſch W daß als Ort für die nächſte Zufamm 
Danzig gewählt werde, um ſo mehr habe er ſich gefreut, daß dieſer 
Gedanke dei der evangeliſchen Bevölkerung in Danzig eine über Er⸗ 
warten günſtige Aufnahme gefunden hade. Danzig habe in der Ger 
chichte der Reformation eine große Bedeutung und ſei von Luther 
eldſt für jo wichtig gehalten worden, daß er geſchrieden habe, wenn 
er nach Danzig gerufen würde, fo würde er unverzüglich kommen. Die 
Danziger Bürger hätten ſchon lange Jahre vor der Gründung des 
Guſtav Adolf⸗Vereins Liebeswerke im Sinne deſſelden ausgeübt, wie 
die Erbauung der Kirchen in Schöneck und Bohlſchau deweiſe. Er 
danke von Herzen für das Kommen des Vereins, welcher die Sache 
der evangeliſchen Kirche ſtärken werde, welche hier nicht allein mit dem 
natürlichen Gegenſatze der katholiſchen Kirche, ſondern auch mit der 
polniſchen Propaganda zu kämpfen hade. Im Namen der Regierung 
hieß ſodann Herr Oberpräſtdent v. Leipziger die Generalverſammlung 
willkommen. Die Regierung bringe dem Verein, der das evangelifche 
Bewußtſein durch Liedeswerke ſtärke, ein lebhaftes Intereſſe entgegen 
und erkenne dankbar an, daß die Thätigkeit deſſelden auch der Provinz 
Weſtpreußen zu Gute gekommen fei. Hierauf erhob ſich der Ober⸗ 
Bürgermeifter v. Winter und hielt folgende Anſprache: 

„Hochgeehrte Herren! Im Namen meiner evangeliſchen Mitbürger 
beiße ich Sie in unſerer Stadt herzlich willkommen und ftatte Ihnen 
den aufrichtigen Dank dafür ab, daß Sie Ihre diesjährige Verſamm⸗ 
lung nach Danzig berufen haben. Wir würden ſtolz bierauf fein, 
könnten wir in der Wahl unſerer Stadt eine Anerkennung und Wür⸗ 
digung der Thatſache erblicken, daß in der großen Mehrzahl ihrer Bes 
wohner das proteſtantiſche Bewußtſein ein erfreulicher Weiſe ſehr le⸗ 
bendiges iſt, ohne daß dadurch der Friede und die Eintracht mit 
unſeren katholiſchen Mitbürgern beeinträchtigt wird. Und wie ſollte 
dieſes proteſtantiſche Bewußtſein hier nicht feſtgewurzelt fein? Gehört 
doch Danzig zu den erſten größeren Gemein weſen, welche ſich der 
lutheriſchen Lehre zuwendeten! „O! ſiehe dies Wunder“, konnte Luther 
ſchon ausrufen, „im vollen Laufe, mit vollen Segeln eilt die neue 
Lehre nach Preußen!“ Und ſie ergriff hier nicht nur die Geifter und 
Gemüther der Bewohner, ſondern ſie geſtaltete auch die politiſchen 
Verhällniſſe des Landes von Grund aus um und wurde der Fels, auf 
dem ſich deſſen nationale Entwickelung dis jetzt hauptſächlich begründet 
bat. Ja! bis weit in das Polenland hinein erſtreckte fie ihren Sieges⸗ 
lauf. Da kam die Gegenreformation mit ihren Schrecken und Jeſuften⸗ 
ſchaaren zogen in das Land, die begünſtigt durch die polniichen Köntge, 
alles aufboten, die proteſtantiſche Lehre zu unterdrücken, die Prote anten 
ſelbſt rechtlos zu machen. Die Stadt ſeibſt wurde dadurch freilich 
wenig berührt. Sie ſtand damals in der Fülle ihrer Nacht, die ihr 
die Möglichkeit gab, ſich zu ſchützen. Sie verwerthe den Jefuiten den 
Eintritt in ihre Mauern. Draußen in der Vorſtadt, die unter 
biſchöflicher Hoheit Fand, mochten fie ihre Kirchen erbauen, ader 
niemals durfte ein Jeſuit in der Stadt predigen, niemals auch nur 
eine Nacht hier zubringen. So dewahrte ſich Danzig ſeinen Frieden und 
blieb eine gut proteſtantiſche Stadt, wie es auch ſtets eine gut deutſche 
Stadt geblieben iſt. Aber ſelbſt in dem Gebiete der Stadt ſchien der 
Proteſtantismus faſt ausgerottet und Noth und Verfolgung drückte 
ſchwer, wie auf die Bewohner der ganzen Provinz, ſo insbeſondere auf 
die der Weichſelniederungen. Schwerlich wohl hätten dieſe aus eigener 
Kraft — hinüberretten können zu einem neuen geiſtigen und Alt 
lichen Leben. Ader zu ihrem Heile begann der große Schwedenkönig, 
dem durch die Begründung Ibres ſegensreichen Vereins die ſchönſte 
und würdigſte Anerkennung zu Theil geworden iſt, Guſtav Adolf, 
der die Sache des Proteſtantismus zu ſeiner eigenen gemacht 
hatte, hier feine, Arbeit und erkämpfte dem Lande Religions freiheit 
für die Proteſtanten, wie für die Katholiken. Wie wir hiernach 
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ihres Neffen und ſein offener, jeder Heuchelei unfähiger Charak⸗ 
ter bei uns die verdiente Würdigung gefunden haben!“ 

Mit kurzem Gruß ſchritten die Mitglieder der „Har⸗ 
monie“ an dem Gedemüthigten vorüber, in deſſen Innern in 
diefem Augenblicke von allem Möglichen, nur von keiner Har⸗ 
monie die Rede war. 

In maßloſer Ergrimmtiheit ſchleuderte Arnold die Spitze 
gegen die Wand, daß ſie in unzählbare Stücke, wie ihre Vor⸗ 
gängerin, zerſplitterte. 

Dann ſchritt er gefaßt ſeinem Heime zu. 

Willig beugte er das Haupt unter der Strafprebigt der 
Frau Ruſſel, welche in ihrer Rede das Schwert gleichzeitig für 
ſich als beleidigte Schwiegermutter und für die gekränkte 
Tochter mit jenem Nachdruck und Ausdauer ſchwang, welche 
eine längere Schonzeit der Kräfte zu belohnen pflegen. Arnold 
legte ein umfangreiches Geſtändniß ſeiner Schuld und Schul⸗ 
den ab und Frau Ruſſel war großmüthig genug, die Kriegs⸗ 
koſten zu bezahlen, welche Arnold in dem unglücklichen Kampf 
um den Dirigentenpoſten entſtanden waren. Dagegen behielt 
ſich die vorſichtige Dame vor, bis zur vollſtändigen Zurück⸗ 
zahlung der Koſten im Hauſe des Schwiegerſohnes als Beſatzung 
zu verbleiben. 

Geraucht hat Arnold niemals wieder. 

Erſt nach längerer Zeit gelang es ihm, das in Buchberg 
gegen ihn durch den aufgebrachten Major erweckte Vorurtheil, 
daß man es in ihm mit einem vollendeten Heuchler und pietät- 
loſen Frevler zu thun habe, zu deſiegen und ſein Muſikinſtitut 
auf eine derartige Höhe zu bringen, daß er gegründete Aus. 
fit zu haben glaubt, in einigen Jahren das Joch feiner 
Schwiegermutter abſchütteln zu können. 


Wünſchen wir dem ſchwer Geprüften dazu beſten Erfolg! 


— 
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volle Urſache haben, ſeine That und ſein Andenken zu ſegnen, 
ſo bringen wir auch Ihnen, meine hochgeehrten Herren, und 
Ihrem Verein, der das Werk des Heldenkönigs wieder aufgenommen 
und forigeſetzt hat, wenn auch mit anderen Mitteln, unſere herzlichſten 
Sympathien entgegen. Gott hat Ire Wirkſamkeit bisher reich nes 
ſegnet; wir wünſchen und hoffen, daß dieſer Segen auch weiter auf 
Ihrer Arbeit ruhen möge! Möge auch ihre diesjährige Verſammlung 
zur Auen e 6 hres Vereins dienen und dieſen feſter und fefter zu 

einem die verſchiedenen Richtungen der evangeliſchen Kirche umfaſſenden 
und einigenden Bunde erſtarken laſſen. Uns aber, meine hochgeehrten 
Herren, haben Sie durch Ihr Erſcheinen in unſerer Stadt eine Herz⸗ 
ſtärkung gebracht, für welche ich Ihnen nochmals danke“ 

Nach ihm deſtieg der Vorfitzende des Guſtav Adolf⸗Vereins Pro⸗ 
feſſor Dr. Frickel aus Leipzig die Rednerbühne und dankte im Namen 
des Zentralvo.ftandes für den dreifach dargebrachten herzlichen Gruß. 
Dieſes Mal werde die Verſammlung an der Grenze des großen deuk⸗ 
ſchen Reiches abdehalten, und die meiſten der erſchienenen Feſtgenoſſen 
hätten weite Entfernungen überwinden müſſen, um ihren Brüdern hier 
die Hände reichen zu können. Zwar würde wohl wegen der beſchwer⸗ 
lichen Reiſe mancher theure Bruder fehlen, welcher in früheren Ver⸗ 
ſammlungen nie gefehlt habe, um jo mehr müſſe er aber den Män⸗ 
nein danken, die begeiftert für die Sache des Guſftav Adolf⸗Vereins 
aus weiten Entfernungen gekommen ſeien, wie der Landes biſchof 
Dr. Teutſch, der tapfere Vorkämpfer für deutſches Recht und deutiche 
Sitte in . und der unermüdliche Wanderprediger 8 
aus Madrid. Er ſei beſonders dankbar für den Umſtand, daß der 
Guſtav Adolf⸗Verein gerade nach der Stadt Danzig gerufen worden 
ſei; die Provinz Weſtpreußen ſei neben Poſen und Galizien der La⸗ 
zarus der evangeliſchen Kirche. Zwar die Stadt Danzig brauche eine 
Hilfe nicht. ſte ſei in ſchwierigen Zeiten in bewundernswerther Weiſe 
geſchickt geleitet worden und babe es verſtanden, wie das ſchon näher 
von dem Herrn Ober bürgermeiſter ausgeführt ſei, die Jeſuiten fern zu 
halten, die in ihren Statuten und in ihter Gefinnung den Zweck ver⸗ 
folgten, die evangeliſche Kirche zu vernichten. Die Verſammlung werde 
beute in den Räumen der ehemaligen Franziskanermöche adgehalten, 
von denen die Reformation in Danzig weſentlich gefördert worden ſei. 
1543 hätten dieſelben die Trinitalſskirche dem Evangelium zur Vers 
Baal geſtellt. In der Verſammlung der Biſchöfe in Fulda ſei den 

eldungen der Blätter zufolge erklärt worden, daß der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Verein agareffive Tendenzen verfolge; dieſe Beſchuldigung müſſe als 
eine Verleumdung erklärt werden. Der Verein wolle gern mit den 
Katholiken in Frieden leben und verlange nur, daß dieſelben das Ge. 
willen und die Ueberzeugung der evangeliſchen Chriſten ehrten. Der Verein 
habe die Pflicht, ſeine evangeliſchen Brüder zu ſchützen, zu erhalten 
und im Kampfe zu ſtärken. Wie in der Katholilenverſammlung zu 
eee mitgetheilt worden ſei, habe der Bonifaclusverein in den 
. Jahren eine Jahreseinnahme von 1 Million Mark gehabt. 
Dieſes Beiſpiel ſolle zur Nachahmung auffordern, und was die Katho⸗ 
liken für ihre . thäten, ſollten die Evangeliſchen auch 
für die ihrigen leiſten. Der Guſtav Adolf⸗Verein fei ein kirchlicher 
Verein, welcher zunächſt für die Brüder in der Diaspora eintrete, doch 
würde fein Wirken auch der Zukunft zu Gute kommen. Patriotismus 
und evangeliſcher Sinn ſtänden keineswegs mit einander in Wider⸗ 
ſpruch, ſondern ſeien Geſchwiſter. In Frieden ſei der Verein gekom⸗ 
men und in Frieden werde er auch wieder gehen. Nach Beendigung 
dieſer Anſprache begab ſich die Verſammlung in die Trinitatiskirche, 
wo ein Feſtgottesdienſt abgehalten wurde. Vor Beginn des Gottes» 
dienſtes trug der Danziger Geſangverein unter der Leſtung des Tönigl. 
Muſfikdirektlors Herrn Joetze den Pfalm „Jauchzet dem Herrn“ vor. 
Nach einem von der Gemeinde geſungenen Liede wurde die Liturgie 
von dem Männergeſangverein „Sängerkreis“ unter der Leitung des 
Herrn . Gebauer geſungen. Am Schluſſe derſelben kam die 
Motette „Die Allmacht“ von Schudert zum Vortage. Nach der Feſt⸗ 
predigt, welche von dem Herrn Stadtpfarrer Lauxmann aus Stuttgart 
über den Text: Joh. Kap. 12, Vers 20—26 gehalten wurde, fand die 
Ueberreichung der Feſtgaben flat. Die Schüler der biefigen höheren 
und mittleren Lehranſtalten, die Konfirmanden, die Frauen und evan⸗ 
geliſchen Lehrer der Stadt Danzig hatten zum Theil ſehr werthvolle 
aus Altargeräthen, Bibeln und kunſtvoll geſtickten Altarbekleidungen 
beſtehende Liebesgaben geſtiftet und überreichten dieſelden mit An⸗ 
ſprachen. Mit dewundernswerther Schlagfertigkeit beantwortete der 
Vorſitzende nicht allein die verſchiedenen deutſchen Anſprachen, ſondern 
ebenſo fließend auch die lateiniſche Anrede der Gymnaſtaſten in der⸗ 
ſelben Sprache. Inzwiſchen war es dunkel geworden, und die meiſten 
der Feſttheilnehmer 7 5 ſich mit ihren Damen nach dem Artushofe, 
wo eine freie Vereinigung dieſelben noch lange e 130 
„Danz. Ztg.“ 
beg. nh 
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Militäriſches. 


O Poſen, 5. September. Der kommandirende General Freiherr 
von Hilgers nebſt dem Chef des Generalſtabs des 5. Armeekorps und 
Adjutanten lebrte geſtern Abend mit der Märkiſch⸗Poſener Bahn hierher 
wieder zurück. — Die Quartiermacher des 11. n 
aus Thorn trafen geſtern Vormittag mit der Bahn hier ein und bes 

aden ſich nach den Dörfern Glowno, Kozieglowie ꝛc., wohin auch das 
Regiment in Quartiere gl wird. — Das gedachte Regiment, das 
heulte Mittag 1 Uhr mittelſt Akan hier anlangte, marſchirte als dald 
nach den vorgenannten Ortſchaften ab. 
7 ⁰Ü. cy ⁵ Aq ³ ³ AA ĩ˙· w ESSIG 


Lokales. 


Poſen, 5. September. 

O Ein trichinöſes Schwein wurde geſtern bei einem Fleiſcher⸗ 
meiſter a der ae gone beſchlagnahmt. 

O Diebſtähle. Auf dem Alten Markte wurden Aalen Vor⸗ 
mittags einer Händlerin ein Paar lebende Enten vom Verkaufsplatze 
weg und einer Dame ihr Portemonnaie mit 6 Mark aus der Kleider⸗ 
taſche geſtohlen. 

O Verhaftungen. Eine Frau aus Pietrowo, die dringend ver» 
dächtig war, geſtern Nachmittag aus einem Zimmer auf der a 
ein Portemonnaie mit 18 Mail entwendet zu haben, wurde dieſerhalb 
verhaftet. Der 46 Jahre alte Arbeiter Albert K. von hier bot geſtern 
. . Pf 5 Uhr einem Handelsmanne af der Dominikaner⸗ 
ſtraße 2 Be er zum Werthe von 15 Mark für 6 Mark zum 

e A Er wurde, weil er fich über den 1 Erwerb nicht 
ausweiſen konnte, in Haft genommen, Nachts gegen 124 Uhr aber aus 
dem Polizei⸗Gefängniß nach dem Stadilazareth übergeführt. Bei K. 
war 2 Delirium mit Tobſucht im höchſten Grade ausgebrochen. 

Das 12 we alte Schulmädchen Marie S., das feinen Pflegern 
vor etwa 3 Wochen entlaufen iſt und ſich ſeitdem umhertreibt, wurde 
geſtern Abend 7 Uhr auf der Straße aufgegriffen und 5 Polizeige⸗ 
wahrſam gebracht. — Drei Schulknaben im Alter von 13 und 14 Jahen 
wurden geſtern Abend 7 Uhr in der Baumſchule des Kernwerksglacis 
—＋ unbefugten Schütteln der Wallnußbäume betroffen und arrctirt. 

Es erfolgte ih Ihre Ablieferung zur Polizeihaft, aus welcher fie nach 
Feſtſtellung 2. Perſönlichkeiten nach einiger Zeit zu ihren Eltern 
entlaſſen wurden. 


‚Fade und —— 


ji ach de zahlt. 


Druck und Verlag der Hofduchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röftel) in Poſen. 


weiteres Steigen erwarten. Geringe Waare ohne Geſchäft. Käſe. 
Weichkäſe und Backſtein geſucht, ſonſt ſtill. Gemüſe. Teltower Rüben, 
Weißkohl billiger, Bohnen zogen etwas an. Obſt und Südfrüchte. 
Unverändert. 

ae Rindfleiſch Ia 56—62, IIa 45—54, IIIa 34-40, Kalb» 
fleiſch Ia 56—62, IIa 43—52, Sammeitleifch la 43—53, La 40- 46, 
Schweinefleiſch 5364 Mt, per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. n ger. mit 
Knochen 85—95 M., Speck, ger. 70—80 per 50 

Wild. Damwild per 15 Kilo 0 45—0, 50, Noth per 1 Kilo 
5 270,45, Rehwild Ia. C, 90 — 1,05, IIa. dis 0,75, Wüdſchweine . 30 0,40 

» Hafen per Stüd 3, 50 — 4.60 M. 

Zah mes Geflügel, lebend. BE June e 2,30—4,00, Enten alte 

0,80 — 0,90, junge 0,90—1,20, Puten 50, Hübner alte 0,89 —1,10, do. 
junge 0,40- 0,65, Tauben 0,30 bis 96 Mark v er Stü 

Fiſche. Becht m 50 Kilo 40-55, BunE 110, Barihe 66 
Ben große — do. mittelgroße — Mk., do. kleine —, Schleie 

88 Mark. Bleie 50 60 Mart Aland — Mark, bunte Fiſche (Blöge 
sc.) do. 30 M., Aale, gr. 110 M., do. mittelgr. 92-98 M., do. kleine 
60 M. Krebse, große, v. Schock 6-10 M., mittelgr. 3,00 5,00 M. 
do. kleine 10 Centimeter 1,00 — 1,50 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 112—116 M., IIa. 105 110, 
ſchleſiſche, vommerſche und poſenſche Ia. 112,00 —115,00, do. do. Ha. 

105108 M., ger. Hofbutter 100 — 105 M., Landdutter 85— 90 M. 
— Eier. Hochprima Eier 2,35— 2,60 Mark, Prima do. —, kleine und 
— er 2.00 M. ver Schock netto ohne Rabatt, 

Gemüſe und . Frühe blaue Sypeiſekartoffeln 2,00 M., 

do. Roſen⸗ 1.25 — 1.50 I 8 3—3,50 M. ver 50 Kilogramm, 
Mohrrüben lange 3 50 Liter 1.00 M., Gurken Schlangen 
per Schock 2— 2,50 M., 1 per 100 Kopf holländ. 25—35 M. 
Kohlrabi, ver Schock 0.50 —0, Kopfſalat, inländiſch 100 6 | 
2 Mark, Spinat, per 50 Ltr. 997 5 lr. Schoten, per Schffl. 
8 M., Kochäpfel 427. Tafeläpfel, diverſe Sorten 600 —10,00 M. vo 
5) $tilo, Kochbirnen ver 50 Liter 5,00—9,00 Mk., Eßbirnen 6-15 M., 
Pflaumen, pr. 50 Liter 2,50—3,25 M., Werderſche, per Tiene — M., 
Weintrauben per 50 Kg., div. brutto mit Korb 15-23 M., Maroſer 
do. 25—30 Mark. 

* Ausgeſchriebene Submiſſionen. 2 12. Septbr. Poſen, 
königliche Regierung, Petroleum Am 13. Septbr. Poſen, königliche 
Regierung, Heismaterial. Am 24. Sept. Bromberg, Eiſendahn⸗Direktion, 
Oberbaumaterial. 


* Petition des Vereins der Spritfabrikanten. In Folge 
der in jüngſter Zeit mehrfach in die Oeffentlichkeit gedrungenen Mit⸗ 
theilungen, daß die Abſicht vorliege, in den Spritfabriken eine ver⸗ 
ſchärfte, den geſchäftlichen Verkebr theilweiſe denachtheiligende Kontrolle 
einzuf übren, wodurch ein Mißbrauch bei der beabfichtigten Erhöhung 
der zuläſſtgen !? Schlmenge unmöglich werden ſoll, hat der oben genannte 
Verein eine motivirte Eingabe an den Handelsminiſter gemacht und ge⸗ 
deten, auf die Hinzuziehung von Sachverſtändigen des D 
wollen, den beabfichtigten Abänderungen des Regulatios hinwirken zu 
wollen 

* Zur Magdeburger Zuckerkriſe hatte ein Berliner Blatt 
1 „Die in Magdedurg Anfangs Auguſt gegründete Zucker⸗Li⸗ 
guldattonsfaffe kann zur Zeit ihre Thätigkeit nicht aufnehmen, da laut 
„B. B.“ die geſetzliche Eintragung als Aktiengeſellſchaft nicht erfolgt iſt. 
Der Handelsrichter bat dieſe Eintragung bis 20. September cr. ver⸗ 
ſchoden. Man will aus dieſer Verſchleppung folgern, daß die Eintra⸗ 
gung g auf Schwierigkeiten ſtößt, indem die eigentliche Thätigkeit der 
Liquidationskaſſe fich N auf die Einkaſſirung reſp. Verwal⸗ 
tung von Differenzgeldern aus dem Termingeſchäft erſttecken ſoll. Die 
Einzahlungen von Prozent haben bereits ſtattgefunden.“ — Der 
„Magded. Ztg.“ wird darüber von unterrichteter Seite mitgetheilt, daß 
dieser Artikel in ſeinen N jeder Begründung entbehre. „Rich⸗ 
tig iſt nur, daß ſich die Anmeldung zum Handelsregiſter etwas ver⸗ 
zögert hat, weil ſänmtliche 40 Gründer der Firmen die Anmeldungen 
unterzeichnen mußten und mehrere Inhaber dieſer Firmen verreiſt wa⸗ 
ren. Die Einholung der notariell beglaubigten Vollmachten zur Unter⸗ 
zeichnung der Anmeldung hat einige Zeit e. fordert, zumal mehrere der 
Betreffenden im Auslonde weilten, für welche eine weitere Beglaubi⸗ 
gung der notarielle Unterſchriften durch die deutſchen Konſulate er⸗ 
forderlich war. Die letzie dieſer Vollmachten iſt erſt am Freitag ein⸗ 
getroffen. Nach erfolgter 8 iſt die Anmeldung zum Han⸗ 
delsregiſter erſt jetzt eingereicht. Od die Ein tragung innerhalb einiger 
Tage erfolgt fein wird, it ſich natürlich nicht ſagen, um ſo weniger, 
da der betreffende Richter, welcher das Handelsregiſter führt, augen⸗ 
blicklich beurlaubt iſt.“ 

Waſhington, 3. Septbr. Die Schuld der Vereinigten Staaten 
hat im Monat Auguft um 6 076 692 Doll. zugenommen, im Staatsſchatze 
defanden ſich ult. Auguſt 633 275 215 Doll. 
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Gelege aphiſche Nachrichten. 


Berlin, 5. September. Der „Nordd. Allgm. Ztg.“ zus | 
folge war die Berheiligung deutſcher Künſtler an der Preisbe⸗ 
werbung für die Entwürfe zum Nationaldenkmal Katſer 
Wilhelms eine ſehr lebhafte. Die Zahl der eingegangenen 
Entwürfe beträgt 144, darunter 47 mit Modellen von theil⸗ 
weiſe außerordentlich großem Umfange. Die Entwürfe werden 
dem Publikum vorausſichtlich von Mitte nächſter Woche ab in 
dem Landesausſtellungsgebäude zugänglich fein. Das Preisgericht 
tritt am 30. September zuſammen. 

London, 5. September. Das Zentralkomile der Stri⸗ 
kenden hat beſchloſſen, die von dem Werftbeſitzer Lafong vor⸗ 
geſchlagenen, mit den Forderungen der Streikenden korreſpondi⸗ 
renden Bedingungen anzunehmen und hat die Strikenden mit 
Ausnahme der Lichterſchiffer ermächtigt auf den Werften, wo 
dieſe Bedingungen angeboten werden, die Arbeit wieder auf⸗ 
zunehmen. 


Kopenhagen, 5. September. Der Großfürſt Thron⸗ 
folger wird am 12. September zu den Manövern in Hannover 
abreiſen und von dort direkt nach Fredensborg zurückkehren. 
Großfürſt Paul nebſt Gemahlin werden am 14. September nach 
Athen abreiſen. 

Den neueſten Nachrichten aus Kreta zufolge haben die 
Türken die Provinz Selina, ohne Widerſtand zu finden, beſetzt, 
ebenſo die Umgegend von Rhetymnos. Die Inſurgenten haben 
ſich zurückgezogen, ihre völlige Unterwerfung iſt demnächſt zu 
erwarten. 

Nom, 5. September. Der „Popolo Romano“ ſchreibt: 
Der Generalrath der „Nationalbark“ hat geſtern mit 46 gegen 
1 Stimme das Abkommen genehmigt durch welches der Banca 
Tiberina die nöthigen Mittel behufs Vollendung der angefangenen 
Bauten geliefert werden. Crispi, ver Schatzminiſter und der 
Direktor der Nationalbank haben den gleichen Gegenſtand berathen, 
die Schwierigkeiten ſind als gelöſt anzuſehen. 


sy 


VBörſe zu Poſen. 
Voſen, 5. September. 1 Börſendericht. 
Suiritns. Gekündigt —,—. lindt 8 0 ee 5540, 
(70er) 35,70. 1 obne Naß) 7 55,40, (70er) 35,70 
pen, 5. September. Börsenbericht. 
Spiritus flau. Loko ohne (Faß) (50er) 85. 40, (70er) 35,70. 2 
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Voͤrſen⸗ en Maas 
Berlin, den 5. Sagte 0 elegr. Agentur von Alb. r 


* en feſt Spiritus matt 
ent. Oktober 19 — 188 50 unverſt. mit Abgabe 
Novbr⸗Dezbr. — 191 ] v. 50 M. loco o. F. 57 40 57 6) 
a! edlen d en 186 — 195 75 „Seytbr.⸗Oktober 55 — 55 — 
Roggen „ Novpbr. Dezör. 53 — 53 
„ Sept. obır 159 75 160 50 unverſt. mit Abgabe 
„ Novbr.⸗Dezbr. 161 75 162 75 v. 70 M. loco o. F. 38 300 38 40 
” Aprils Mai 1890 165 25166 — Septbr⸗Oktober 35 90) 36 — 
Rüböi feſt „September 5 20 37 50 


pr. Nopbr., Dezbr. 66 —| 66 —| „, Noobr.⸗Dezdr. 33 20 33 20 
afer fe „April⸗Mai 1890 34 — 34 10 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 146 — 145 75 


Kündig. in Roggen 300 Wisl. — Kündig. in Spiritus 170,000 Ltr. 


Deutſche 348 Reichsa. 104 — 104 —Ruſſ. 40 Bdkr. Pfdbr. 97 10 97 25 
ln 48 Anl.106 95/107 — | Boln. 58 Pfandbr. 63 40 63 40 
Poſ. 49 Pfandbriefe 101 50101 50 Poln. Liquſd.⸗Pfdbr. 58 — 57 60 
Poſ. 348 Pfandbr. 101 10101 10 Ungar. 48 Goldrente 85 200 85 25 
Bel Rentenbriefe 105 25/105 30 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8162 600162 60 
eſtr. Banknoten 171 55/171 6, Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. S 95 100 95 50 
Oeſtr. Silbertente 72 50) 72 40 Lomdarden 4 49 30 48 70 
Ruſſ. Banknoten 211 551211 75] Fondſtimmung 
Ruf. konſ. Anl. 1871 —-——— ruhig 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 100 751102 75 Bof. Provinz. 5 5 118 800116 80 
Mainz Ludwighf. dto. 124 10124 20 Landwirthſchft. B. a—— -. — — 
Mariend. Mlawka dito 66 100 68 75 Poſ. Smitfabr. 8.1 — io — 


Mekl. Franzb. Friedr. 164 70/164 75 Berl Handelsgeſellſch 178 101178 60 lu 
Warſch⸗ Mien. C. S. M219 25 221 — Deutſche B. Akt. 171 501172 — Me 
Galizier E. St. Akt. 83 60 83 50 Diskonto Kommandit 233 40234 — H. 
Raf at au. 188) 91 65) 91 75 SEHR. e 149 — ef 
dto. 68 Goldrente — —1113 80 t. Pr. La. A. 101 50/102 75 in 
dio. zw. Orient. Anl. 64 70 64 75 5 ez, 8 970 53 — 
dto. Präm., Anl. 1866162 90/162 90 DO 501286 be 
Italieniſche Rente 9330| 93 90 Bochumer 215 — 1216 25 di 
Rum. 68 Anl. 1880106 80/106 80 Grufon 271 400272 75 w 
Nachobrſe: Staatsbahn 95 10 Kredit 162 50 Diskonto⸗Kom. 232 80 ri 
Ruſſiſche Noten 211 — (ultimo) la 
Stettin, den 5. Gebe (Telegr. Agentur von Alb. e he 
ot. v 4. ö 
Weizen ruhig Spiritus ruhig N 
Sept Ott. a. Ua. 183 — 183 50 ec u Abgab 
Sept.⸗Okt. neue —| — — 1 v. 50 M. loco o. 15 56 50! 56 70 du 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 186 — 187 — | unverft. mit Abgabe 8 
Mov.⸗Dez. neun —— — v 70 M. loco oc}. 36 99) 37 10 de 
Segge: matt pr. Septbr..Diibr. 35 80) 35 80 he 
Sept Okt a. Uſan. 157 187 59 pr. Roodr-Dezbr. 35 —| 34 10 
Sept. Okt. neue übt rubi de 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 159 —i160 — | pr. Nopbr.⸗Dezbr. 68 — 68 — R 
Nobo. Dez. neue Saen b 12 200 12 20 31 
Petroleum loco verſteuert Ufance 1 U 
Die während des Druckes dieſen Blattes eintreffenden Drpeſchen N 
werden im Le Abe wiederholt. 5 
U 
W 
N 
x 
Hullazbmore ; 5 
767 SSW 1 baiter 12 w 
Cbeittan und 764 OSO hald bedeckt 11 u 
Kopenbage 768 NNO lihalb dedeckt 12 
Stockholm 766 ſtill bedeckt BE 
Daparanda 764 SW 2[wolkig 12 hi 
Veſers bug 763 1 wolkenlos 6 8 
Moskau 758 NW Ilbedeckt 6 J 
Cort. Due 467 N 2 wolkig 15 |} 
5 1 2 766 N 2 Dunſt 16 
gg 4644 das edel 15 € 
rg 5 766 S0 2 wolkenlos 13 4 
88 767 Ilheiter 18 d 
ee — 768 SSO 2 halb bedeckt 13 d 
Neufahrwaſſer 708 ſtill hei er 13 
Memel 768 N 2äwollig 14 un 
Paß 764 N il dededtt 17 d 
Münster 764 W 10 Nebel 15 
Karlsruhe 764 SW 1. Regen 17 
Wiesbaden 70⁴ ſtill bedeckt 17 
München 166 2 Iſhalb bedeckt 16 
Chemnitz 766 tir at bedeckt 14 
Berlin. 767 SWO Zſwolkig 18 
Wien 767 ſtill wolkenlos 11 
Breslau 768 still bitter 10 
le 5 Aix 767 N 4 wolkig 18 
ids 763 O IIwelkig 19 
Trieſt. e OND armer 20 | 
1 = leiſer 8: 2 li “an der 4— mäßig, 5 = friſch | 
— er Bu N = wach, 4 = mäßig, = 2 
6 * ſtatt, 7 = heit, 8 ürmiſch, 9 — Sturm, 10 = ſtarker Sturm 
1 beftiger En 2 5 = Orkan. \ 
Ueberſicht der Witterung ’ 
Die Luftdruckvertheilung iſt andauernd gleichmäßig; zu flache ö 
Depreſſtan mit trüber vielfach nebliger Witterung 5 a der 
ſüdlichen Nordſee ſüdoſtwärts nach den Alpen leichter 
Luftbewegung und wenig 1 loc ir. Ba iſt das 
etter über Deutſchland im Weſten vorwiegend een im Dften | 
vielfach heiter In Südweſtdeutſchland fan Kae (©) ſtarken 


egen. 


n der Warthe. 


1 b u 1,06 Met 
Weles N September en 04 tler. 
. N} 8. . Mitags 1.00 


Vichtſtärke der Gas belenchenng in Poſen. 
42 4 Rt 16,3 — 


en ne 


4 4 d. Vorm. verloren gegangen. 
egen ne ap an 
artinfir. 36, part. r. 


g, den 6. d. Mts., Vor⸗ 

223 4 41 Uhr, werde ich vor 

205 dae eee 
el zwangsweise v 

9 ar 5. September 1889. 


1 eriitsoolneber in Poſen. 
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